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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
merten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 19. December 
1840. 


— —— 


welche das Blatt fin den Preis 
von 28½ Sgr. pro 5 — 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Polksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. a 


erzage nicht in leidenvollen Tagen, 
r BE nicht in Noth und bitterm Schmerz! 
i fi i i te Klagen, 
Ergießet ſich Dein Herz in lau e 55 
10 richte ſanft Dein Auge himmelwaͤrts; 
Du ſollſt nicht klagen mehr und nicht mehr Rc 
Von da wird Rettung Dir und Troſt erſcheinen! 


i wilder Stürme Brauſen! 
Verzage nicht bei wilder S Als 
Kahn Leiden über Dir zuſammenzieh 5 
Wenn ſchwere ungluͤckswolken Dich umſauſen, — 
Auch dann, auch dann kann Rettung Dir e ! 


irſt i den! 
d Troſt; — Du wirft ihn fin a 
8 har oe = und bange Stärme ſchwinden! 


ſchwebt gleich mit ihrem Schrecken 
i Blicken vor, 
i uſe Zukunft Deinen 
Sue 5 ee nicht den Hoffnungsſtern entdecken, N 
Den fruͤh', ach früh” Dein armes Herz verlor — 
Wirf hin N Gott den Blick, den thränenfeuchten, 
Ein Blick zu Ihm, — und neue Sterne leuchten! — 


Verzage nicht / 


Verzage nicht! Und weinſt Du an den Wien 

Der Deinen heiße Thraͤnen, tiefbewegt; 
Sah'ſt Du fie früh’ den hohen Tag Dt 5 

Der ſanft den Dulder zu den Sternen ur 25 
Auch dann ſollſt Du Dich nicht verlaſſen => ner 
Ein Blick zu Gott! — Er trocknet Deine Thraͤnen! 


Verzage nicht, wenn Dich auch Alles flichet, 5 
Wenn ſchwer verkannt Du in dem Leben ſteh'ſt, 
Wenn ſich der Freund von Deiner Seite ziehet, 
Und Du umſonſt nur nach Erhoͤrung fleh'ſt! 
Mag auch die Menſchheit Dich verachtend nennen, 
Sieh' hin auf Gott, er wird Dich nicht verkennen! — 


Verzage nicht in tauſend bangen Leiden, 
Nur muthig! waͤren ihrer noch ſo viel! 
Nur muthig! dort winkt Dir mit ſeinen Freuden 
Im nahen „Jenſeits“ dort ein ſchoͤnes Ziel; 
Dort werden alle Erdenplagen weichen; 
Nur muthig! muthig ſuch' es zu erreichen! 


Drum zage nie, und hege ſtets Vertrauen, 
Und muthig blicke in des Schickſals Nacht. 
Du wirſt erfreut den hohen Retter ſchauen, 
Und Gott, ein liebevoller Vater, wacht! 
Er Führt Dich, an dem Ziele muth'gen Strebens, 
Einſt zu den Freuden eines ſchoͤnern Lebens! — 


William Carol. 
BB 


Lebendig begraben! 


Man frage, wen man will, er kennt nichts Graͤß⸗ 


licheres, als lebendig begraben zu werden. Selbſt der 
das Leben verachtet und haßt, der im Stande waͤre 
ihm durch einen Selbſtmord ein Ende zu machen, ihm 
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ſchaudert davor, auch nur einen Augenblick lebend in Erbarmlichen auch den Ungluͤcklichen ſehen. Der Haß 


der Gruft zu liegen. So beliebt der Erſtickungstod 
durch Kohlendampf jetzt bei den Franzoſen iſt, nicht 
ein Einziger moͤchte ihn im Sarge, im Schooße der 
Mutter Erde, erleiden. 

Und doch lernen die Menſchen durch's ganze Leben 
das „Lebendig Begraben“ und muͤſſen das Beſte, Schoͤnſte 
lebendig begraben ſehen, oder thun es ihm ſelbſt an. 

Der Maimond unſeres Erdenwandels wird nur 
zu oft lebendig begraben. Der Todtengraͤber der Kind⸗ 
heit heißt Civiliſation. Wie man die Frucht toͤdtet, 
wenn man ſie, eben der Bluͤthe entſprungen, durch 
uͤbergroße Waͤrme zur ſchnellen Reife bringen will, ſo 
wird die Kindheit getoͤdtet, weil ſie nicht mehr den 
poetiſchen Spielen, ſondern den genialen Wundern an⸗ 
gehoͤren ſoll. 


Wie oft trauern wir an dem Grabe unſerer Liebe, 


und ſehen fie friſch und bluͤhend am Arme eines Anz 


dern dahinwandeln; nur für uns iſt fie todt! Dann 
duͤnkt uns das eigene Herz ein Rieſenſarg, und it: 
ſelbſt ſind darin einſam eingeſchloſſen und fuͤhlen uns 
beaͤngſtet und die Todesqual, aber wir muͤſſen leben! 

Da tritt die Hoffnung an uns heran, zeigt uns 
laͤchelnd das Fuͤllhorn mit ihren zahlloſen Bluͤthen, die 
fo ganz Farbe und Duft find, daß fie bei der Beruͤh⸗ 
rung verfliegen. Und jede dieſer Blumen muͤſſen wir 
lebendig begraben, nur wenige verdichten ſich zur Wirk⸗ 
lichkeit und tragen Fruͤchte. 5 a 

Erſt ift des Menſchen Herz ein Sarg, darin feine 
Liebe ſchlummert, ſpaͤter aber wird es ein wuͤſter Kirch⸗ 
hof, in welchem ſich Leichenſtein an Leichenſtein draͤngt, 
und ein jeder bezeichnet eine begrabene Hoffnungsbluͤthe. 
Der Leichenſteine werden immer mehr und mehr, bis 
der letzte des Menſchen eigenes Grab bezeichnet; denn 
der letzte Athemzug des Sterbenden iſt der Hauch ſei⸗ 
ner letzten Hoffnungsbluͤthe. 

Zwei grauſame Henker, die ihre Opfer nicht mit 
einem Schlage toͤdten, ſondern ſie durch jahrelange 
Folterqualen hinſiechen laſſen, ſind: der Neid und der 
Haß. Das Menſchenherz, uͤber welches ſie Macht 
gewonnen haben, ſperren ſie in eine Moderkammer, in 


der es keine geſunde Luft athmet und nicht ſterben kann, | 


aber auch nicht leben. Das arme Herz wird dann 
ein Neger, der als Menſch die Freiheit fordern darf, 
aber Sklave ſein muß, weil er ſchwarz geboren ward. 
Der Neid begraͤbt alle Freuden, die das Leben bietet, 
lebendig; die eigene Luſt kann nicht frei athmen ob des 
Aergers über das Gluͤck Anderer: 

Und Du Jaͤmmerlicher, den 
ſeinen Krallen hat, daß Du Dich nicht zu ruͤhren wagſt, 
weil ſie Dich dann nur blutig wund reißen, hat nie 
die wahnſinnige Verkehrtheit Deines Weſens ein Licht- 
ſtrahl des guten Geiſtes durchzuckt? Schauderteſt Du 
nicht vor Dir ſelbſt zuruͤck und erkannteſt vernichtet die 
Verachtung der kalten und das noch mehr zermalmende 
Mitleid der edlen Menſchen, die in Dir neben dem 


der Haß fo ganz in 


begraͤbt jedes edlere Gefuͤhl, er erſtickt die Behaglichkeit 

des Gemuͤthes, und wird ihm die Befriedigung der 
Rache, dann ſtuͤrzt vor ihrer frechen Freude der beſſere 
Theil des Menſchen in die Todesnacht, unter den graͤß⸗ 
lichſten Zuckungen. Koͤnnte der Menſch ſich ſelbſt ſehen 
und erkennen in dem Aufjauchzen uͤber die Befriedigung 
ſeines Haſſes, der Schreck uͤber das Teufliſche ſeines 
Weſens müßte ihn in dem Momente tödten. 

Die Schlechten wollen aber den Haß noch recht— 
fertigen. Wir ſind beleidigt! wir ſind gekraͤnkt! rufen 
ſie aus — nur der Schwache laͤßt ſich antaſten, ohne 
den Frechen zu zuͤchtigen. Koͤnnt Ihr Euch aber auch 
nicht bis zur Goͤttlichkeit der Vergebung erheben, ſo 
vergeſſet doch nicht, daß Zuͤchtigung nur der Beleidigung 


folgt, der Haß aber dieſe nicht aufhebt, ſondern ſie 


ausmalt bis in's Unendliche, Frazzenhafte. Bedenkt, 
daß Vergebung die furchtbarſte Rache iſt, da ſie 
Euren Gegner demuͤthigt. Durch Befriedigung Eures 
Haſſes aber leidet er nur ſcheinbar duferlich, denn bes 
reute er ſchon, daß er Euch kraͤnkte, ſo zeigt Ihr ihm 
dann, daß Ihr Buben ſeid und es nicht beſſer verdien— 
tet. Der Beleidiger hat dann die Genugthuung, die 
Schuld von ſich auf Euch abgewaͤlzt zu ſehen. 

Die Grabſteine ſollen das bezeichnen, was im Leben 
bleibt, wenn alles Uebrige am Menſchen da drunten 
Moder wird. Aber in der Regel ſind die Grabſteine 
nur das Gegentheil von Druckfehlerverzeichniſſen. Am 
Ende des Buches bezeichnen dieſe die Fehler, die darin 

zurückgeblieben; iſt das Buch des Lebens geſchloſſen, 
ſo bezeichnen die Grabſteine gar haͤufig die Tugenden, 
die darin — gefehlt haben. 

Die Graͤber bepflanzen wir mit Blumen. Die 
heitern Kinder des Fruͤhlings ſollen uns vergeſſen machen, 
daß eine todte Blume aus dem Garten unſeres Lebens 
in die Erde geſunken. Wie viele Menſchen ſind ſolche 
blumenbepflanzte Graͤber. Da fliegt ſie dahin in den 
Wellen des Tanzes, ihr Teint iſt ein Lilienflor, ihr 
blondes Haar uͤppiger Goldlack, Vergißmeinnicht blühen 
aus ihrem Auge, und die Wangen ſind eine Roſenflur. 
Jetzt hat der flüchtige Rauſch des Tanzes aufgehört; 
fie figet daheim in ihrem ſtillen Kaͤmmerlein und denfet- 
der Liebe, der ſie ihre Jugend hingab und der ihr gan⸗ 
zes Leben angehoͤren ſollte. Auch dieſe Liebe war nur 
ein Rauſch. Grabesoͤde wirds nur in ihrer Bruſt, der 
Blumenſchmuck ihrer Schoͤnheit ſchwindet noch nicht, 
nur, die Roſen bleichen; aber er bedecket das Grab 
eines Maͤdchenherzens. j 

Iſt der Humor nicht eine ſolche Grabesblume, die 
von unſern Thraͤnen und unſerm Herzenblute genaͤhrt, 
aus dem Grabe der Lebensfreude emporſprießt! 

Der bleiche Dichter wandelt ein lebendig Todter 
durch die Welt. Das Leben, in welchem er ſich wohl 
fuͤhlen kann, iſt nicht auf Erden zu finden: Philiſterei, 
Noth, Kummer haben alle ſeine Luſt lebendig begraben, 
feine Augen find ein Paar duͤſtere Nachtſchmetterlinge 


* 
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die als Zeichen ſeines Todes, wie Symbole auf einem 
Grabſteine, aus feinem eingefallenen Geſichte geſpenſtig 
emporſchauen. Da leuchten dieſe Augen plötzlich freu⸗ 
dig auf, der Geiſt Gottes, die Poeſie, iſt über ihn ge⸗ 
kommen, und ihre zarten Bluͤthen entſproſſen dem leben⸗ 
digen Dichtergrabe. Wie ſie freudig und lebensluſtig 
hineintoͤnen in den ewigen Frühling der Muſen, aber 
dem fie entkeimt, der iſt lebendig begraben! 

In ſolchen Momenten feiert der Dichter ſein Auf⸗ 
erſtehungsfeſt. Die Engel des Himmels ſtimmen ihr 
Hallelujah an, es giebt keinen Erdenſtaub, keine Koͤr⸗ 
perhülle da: das Elyſium iſt erbluͤht. Es ſind nur 
Momente! Es war eine zarte Bluͤthe, die zu früh 
aus der Knospe hervorſchaute, der Froſt treibt ſie wieder 
in ihr Grab zuruͤck. Es war nur ein Traum der 
Auferſtehung. Die Zeit, oder richtiger, die Bedingung, 
die alle Zeit aufhebt, iſt noch nicht da. Die Proſa der 
Alltagswelt iſt der Froſt, der den Dichter wieder in 


ſein Grab zuruͤcktreibt. 5 
Wie jeder Menſch feine Weltgeſchichte hat, fo hat 
auch die Weltgeſchichte ſolche Menſchengraͤber, in denen 
ganze Nationen lebendig begraben find. Ihre Todten⸗ 
graͤber gehoͤren zweien Mächten: der Fanatismus 
der kirchlichen, die Tyrannei der weltlichen an. Da 
wird der Leichenhandel für die anatomiſchen Saͤle der 
Weltgeſchichte — die Schlachtfelder — im Großen ge⸗ 
trieben, ſie werden Regimenterweiſe verkauft. Wenn 
ſie dann die Erde duͤngen, bluͤhen nur Neſſeln und 
Diſteln empor: die zertretenen verhoͤhnten Menſchen— 
rechte; die Freiheit aber ſchlagt grimmig ihre Wurzeln 
tiefer hinein, die edle Tochter verbirgt ſich tiefer in den 
Schooß der Mutter, und dieſe erbebt in ihrem gerech— 
ten Zorne und laͤßt ihre Feuerſaͤulen aus den Vulkanen, 
den Ruſtern der Löwin Erde, drohend emporſteigen. 
Graut Euch nun noch vor den Graͤbern auf dem 
Kirchhofe? Der iſt doch eine Friedensſtaͤtte und giebt 
denen Ruhe, die zu ihm kommen. Aber die Lebenden, 
die getoͤdtet werden, indem fie nicht wirken, nicht ſprechen 
duͤrfen, die todtſtumm ſein muͤſſen, aber nicht in's Grab 
gelegt werden, die bedauert; nicht die wahrhaft Todten. 
Und wollt Ihr Euch entſetzen, ſo ſchaut auf die 
Leichen, die auf der Erde umherlaufen und weder 
ſelbſt im Grabe Ruhe finden, noch Andern Ruhe laſſen. 
Es liegt ein tiefer Sinn in dem Maͤhrchen von 
den Vampyren, eine ſchauderhafte Wahrheit. Die wirk⸗ 
lichen Vampyre ſind aber noch nicht begraben geweſen; 
es ſind Leichen, mit verfaultem Gehirn und todtem 
Herzen, die das friſche Lebensblut geſunder Menſchen 
in ſich einſaugen, dieſe töͤdten, ohne ſelbſt ihr ſchleichen⸗ 
des Daſein zu kräftiger Warme emporzutreiben. Ihr 
fragt mich nicht, wer dieſe Vampyre ſeien? Ihr ſeht 
ſie auf Thronen und in Kabinetten, als Leute, welche die 
Kritik tyranniſch handhaben und als Leute, welche die 
Welt als unter aller Kritik aus jedem geſellſchaftlichen 
Bunde ausgeſtoßen hat. Sie ſtehen ſo hoch, daß man 
ſich ſcheut, zu ihnen aufzublicken, und liegen tief unter 


U 
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dem Rade, daß man entſetzt das Auge von ihnen 
abwendet. 2 

Wollten doch die Menſchen dieſes gegenſeitige 
Todtſein an einander erkennen, ſie wuͤrden viel beſſer 
und ihnen würde viel beſſer werden. Sie hätten dann 
ſchon Theilnahme für die Lebenden, ſtatt daß ſie dieſe 
nur fuͤr die Todten haben. Alle Verleumdung wuͤrde 
aufhoͤren, denn fie bedaͤchten: de mortuis nil nisi bene 
(von den Todten ſoll man nur Gutes ſprechen). Sie 
hielten ſich Lobreden im Leben, ſtatt daß ſie den vor⸗ 
nehmen Todten Lob reden, das ſie im Leben nicht ver⸗ 
dient haben. Denn alle Regeln, ſo auch die de mor- 
tuis, gelten nur von den Reichen, Vornehmen. Die 
Armen ſind die Ausnahmen, welche ſchon die Kinder 
ſo ſchwer in den Kopf bekommen und bei denen auch 
die Erwachfenen noch haufig Sprachfehler machen, denn 
fie führen gegen die Armuth eine ſehr fehlerhafte Sprache. 

Die Armen find Gräber, die keine Leichenſteine 
haben. Die Leute treten darauf, und denken nicht daran, 
daß ſie auf Menſchen treten. 5 

Der Arme hat ein Grab von der Wiege bis zum 
Sarge. So lang dies Grab, ſo eng iſt es, daß er ſich 
fortwährend daran ftößt und ſich oft in der Verzweif⸗ 
lung das Gehirn daran zerſchmettern moͤchte. 

Doch ruͤhrt ein Grab ohne Leichenſtein am meiſten. 
Warum? Weil die heilige Ruheſtaͤtte nicht durch die 
Luͤge einer Grabſchrift entweiht erſcheint. 

So ſind auch die lebendigen Armen⸗Graͤber die 
erhabenſten. Sie tragen nicht die Geld⸗Luͤge zur Schau. 
Das Geld iſt die frechſte Luͤge. Es iſt da, um von 
aller Noth zu retten, und iſt gerade dort, wo keine 
Noth, bei der aͤrgſten Noth aber iſt es nicht da. 

Wenn einſt auch die Zeit koͤmmt, wo das Geld 
todt iſt und begraben werden ſoll; woraus werden ſie 
ihm ſeinen Sarg zimmern? 

Sie werden das Gehirn eines Miniſters nehmen, 
der ſeine Denkkraft dazu benutzte, um alles Geld aus 
dem Lande in die Staatskaſſe zu bringen; die Zunge 
eines Speichelleckers, der damit die glaͤnzendſten Gna⸗ 
denſtellen von ſeinem Fuͤrſten ſich erleckte; das Herz 
einer fuͤrſtlichen Maͤtreſſe, die Liebe heuchelte, um recht 
offen mit ihrer Frechheit zu prunken, und endlich die 
Hand des Fuͤrſten ſelbſt, der das Geld von der Noth 
nahm und es hingab, wo es nicht noth war. 

Daraus werden ſie dem Gelde einen Sarg zim— 
mern, in weltbem es gewiß ungeſtoͤrt ruhen wird; 
denn aus dieſen Klauen koͤmmt es in aller Ewigkeit. 
nicht mehr heraus. J. Lasker. 


Palindrom. 


Das Ungluͤck oder das Verbrechen 

Schaut oft durch mich mit truͤbem Blick, 

Und beißend — kann ich gleich nicht ſprechen — 
„Bin ich, wenn man mich lieſt zuruͤck. 
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Reife um die Welt. 


Bei der letzten in Glasgow gehaltenen Zuſam⸗ 
menkunft der britiſchen und auswaͤrtigen Naturforſcher theilte 
der Oberſt Sykes den Inhalt eines Schreibens aus Indien, 
an den Capt. Aſton, einem diplomatiſchen Agenten der Re— 
gierung von Bombay, mit. Capt. Aſton meldet naͤmlich 
aus Kattywar die kuͤrzlich beobachtete Erſcheinung eines 
Getraide-Regens. Er ſagt, daß vor 60 oder 70 Jahren 
man einen Fiſch-Regen, waͤhrend eines Sturmes, in der 
Reſidentſchaft Madras, beobachtet habe. Dieſe Thatſache 
wird von dem Major Harriot in ſeinen „struggles through 
life“ (Lebenskaͤmpfen) gemeldet, und es wird dabei geſagt, 
daß ſich das Phaͤnomen ereignet habe, waͤhrend die Truppen 
auf dem Marſche begriffen geweſen wären. Einige der 
Fiſche fielen auf die Feldmügen der europäifchen Truppen: 
ſie wurden geſammelt und ein Ragout daraus fuͤr den Ge— 
neral zubereitet. Die ganze Sache wurde aber fuͤr einen 
Reiſeſchwank gehalten; indeß find in den letzten 10 Jahren 
ſo viele merkwuͤrdige Naturerſcheinungen beobachtet und be⸗ 
ſcheinigt worden, daß man auch an jener ſtarken Anomalie 
nicht laͤnger zweifelt. Der obenerwaͤhnte Kornregen wurde 
am 24. Mai 1840 in Radſchkat in Kattywar beobachtet, 
und zwar während eines der Gewitter, die in jenem Monat 
ſo haͤufig vorkommen, und es fand ſich, daß das Korn nicht 
nur in der Stadt, ſondern auch. auf dem Lande, rund um 
die Stadt und bis zu einer bedeutenden Entfernung gefallen 
war. Der Capt. Aſton ſammelte eine Quantität des Korns 
und uͤberſandte es dem Oberſt Sykes. Die Eingebornen 
ſtroͤmten in Haufen zu Capt. Aſton, um ihn zu fragen, 
was dies zu bedeuten habe; denn zu dem Umſtande, daß 
Korn vom Himmel fiel und ſie in Schrecken verſetzte, kam 
auch noch der hinzu, daß das Korn durchaus nicht zu den 
im Lande gebauten Getraidearten gehoͤrte, ſondern ihnen 
ganzlich undekannt war. Die (in Glasgow) anweſenden 
Botaniker, denen das Korn gezeigt wurde, konnten ſich uͤber 
die Gattung und Art des Gefundenen nicht ſogleich einigen, 
doch hielt man es entweder für Spartium oder Viela. 
Eine ahnliche Kraft, wie die, welche die Fiſche in die Luft 
ſchleuderte, muß auch bei dieſer Gelegenheit im Spiele ge⸗ 
weſen ſein, und dieſe neue Thatſache beſtaͤtigt die Anſicht 
und die Erfahrungen, die man ſchon beobachtet hat. 

In den ſtrengen Winternaͤchten des Jahres 1753 
ſah man an den Thuͤren der Johanniskirche zu Antwerpen 
einen Knaben, welcher ſchlafend eine kleine Laterne mit halb 
erſtarrten Fingern zwiſchen ſeinen Knieen hielt. Das Kind 
war ein kleiner Muſiker, welcher einmal zufällig die Fruͤh⸗ 
meſſe verſaͤumt hatte und zur Strafe verurtheilt worden war, 
zwei Stunden auf den Steinplatten der Kirche zu knieen. 
Um dieſer Beſchaͤmung zu entgehen, brachte der Kleine in 
Zukunft die Nächte vor der Kirchthr zu, und verfehlte ſol⸗ 


chergeſtalt nimmermehr ſeine Pflicht. Dies dauerte einige 
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Jahre, als ſich endlich der Knabe 
an einem Tage entſchaͤdigt ſah. 
Der Regens chori hatte dem Kinde befohlen, ein Motiv zu 
ſingen, welches mit den Worten anfing: „Non semper 
Super prata casta florescit rosa.“ Als er anfing, be⸗ 
gleitete das Orcheſter den Geſang, bald ſchwaͤchte es ſeine 
lauten Accorde, und hoͤrte endlich ganz auf, tief geruͤhrt den 
Seraphklaͤngen lauſchend, in welchen des Kindes harmoniſche 
Stimme des Domes weite Hallen durchzitterte. Die ganze 
Verſammlung wagte kaum zu athmen. Als das Lied geen⸗ 
digt war, entſtand ein unglaublicher Tumult, Jedermann 
wollte den Saͤnger ſehen, Jedermann fragte nach ſeinem 
Namen; er antwortete ſchuͤchtern: Ich heiße Modeſte. 
Dreizehn Jahre ſpaͤter war das Kind zum Manne gewore 
den, und Voltaire ſagte zu ihm: Sie ſind ein guter Mu⸗ 
fiter, Sie haben Geift: zwei Eigenſchaften, die nicht immer 
beiſammen ſind, Sie werden Ihren Weg machen. Im 
Jahre 1769 hatte ſich Voltaire“ Vorausſagung erfüllt, der 
kleine Saͤnger war ein großer Muſiker. Er hatte 24 Opern 
componirt, von welchen 18 einen immenſen Erfolg hatten. 
Am 25. September 1813 durchzog ein praͤchtiger Leichenzug 
die Straßen von Paris, das an diefem Tage Trauerkleider 
trug, und Abends executirte man in der Opera comique die 
muſikaliſche Apotheoſe Andreas Ernſt Modeſte Gretry's. 

„Zu Hong in Norwegen ſteht eine Kirche, die 
1000 Menſchen faßt und innen ganz mit Papiermache (die 
Maffe, woraus die fogenannten Muͤllerdoſen verfertigt ſind) 
ausgekleidet iſt. Die Wände der Kirche haben ein glattes 
ſteinaͤhnliches Anſehen. Auch find daſelbſt ſeyr ſchoͤn ge⸗ 
formte Säulen, Figuren, Basreliefs, ſelbſt Oefen aus dieſer 
Maſſe angebracht. Durch Zuſatz von Eiweiß, Kalk und 
Vitriolwaſſer hat der dort verſtorbene Kanzleirath Chriſtin 
dem Papiermache bedeutende Feſtigkeit und Unverbrennlich⸗ 
keit zu verſchaffen gewußt. 

Das Jahr 88 war ein Ungluͤcksjahr der Familie 
Stuart: Am 11. Juli 1488 verlor König Jakob gegen 
feine aufrühreriſchen Unterthanen eine Schlacht. Am 15. 
Februar 1588 ſtarb die ungluͤckliche Königin Maria von 
Schottland auf dem Schaffott. Am 12. December 1688 
entſagte König Jakob II. dem Throne. Am 27. Okto⸗ 
ber 1788 ſtarb, ohne maͤnnliche Erben zu hinterlaſſen, der 
letzte Stuart. 

Die letzte Compoſition 
Kuͤnſtler C. M. Weber, Bellini, 
ein Walzer. 

„„ Auf die vielen Compoſitionen des Becker' ſchen 
Rheinliedes (es find deren ſchon über 300, wovon 43 
im Drucke erſchienen) iſt folgendes Epigramm gemacht worden: 
Kaum hat beſiegt die fränkifcye Habgier der Dichter durch Eintracht, 
Bringt uns der Muſiker Schwarm wieder in Disharmonie. 


Hierzu Schaluppe. 


für feine Leiden reichlich 
Es war ein Sonntag. 


jedes der vier modernen 
Herold, Paganini war 


hafugepe zum 
N 152. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Lied vom Rhein. 


Mein Heimathland, o Du herrlicher Rhein, 

Du Perle des Weſtens, grüngoldige Fluth, 

Deine Männer find ſtark, Deine Frauen ſind gut, 
Es iſt eine Luſt, Dein Kind zu ſein! 8 


Wie blauet Dein Himmel ſo tief und ſo klar! 
Wie wallet in goldenen Aehren das Land, 

Auf den Huͤgeln, zu Thal, an der Ebene Rand, 
Wie ſchwilleſt von Segen Du wunderbar! 


Von Deinen Bergen wie ſieht es ſich weit! 
Wie athmet die Seele ſo kuͤhn dort und frei! 
In der Tiefe ziehen die Schifflein vorbei, 6 
Zögernd hinweg aus der Herrlichkeit. 


Im Hochland aber da halten ſie Wacht 

Noch immer die Burgen der Ritter wie hehr! 
Wehl erdröhnet das Horn des Waͤchters nicht mehr, 
Doch lieben wir ſie, nun vorbei ihre Macht. 


O Rhein ... und es ſpiegeln ſich Dome groß 
In den Fluthen, dem leiſeſchauernden Schaum, 
Gewaltige Kaiſer traͤumen den Traum 
Verſunkener Glorie in ihrem Schooß. 


Mein Heimathland, o Du herrlicher Rhein, 

Du Perle des Weſtens, gruͤngoldige Fluth, 

Deine Maͤnner ſind ſtark, Deine Frauen ſind gut, 
Es iſt eine Luſt, Dein Kind zu ſein! 


Matzerath. 
8 —, 

Der deutſche Rhein und der Deſſauer 
Marſch. 


Jede Zeitung bringt uns Ankuͤndigungen von neuen 
Mielodieen zu dem herrlichen Rheinliede von Nicolaus 
Becker: „Sie follen ihn nicht haben ꝛc.,“ und es wird 
hieraus bald eine Geſangs-Verwirrung, wie jene Sprach⸗ 
verwirrung beim Babyloniſchen Thurmbau, entſtehen, fo 
daß Jeder ſeine eigene Melodie ſingt und Eine weiß, 
welches die rechte und echte ſei. Dieſes Lied aber, deſſen 
Sinn in eines Jeden Gemüth wiederhallt, darf auch nur 
eine Geſangsweiſe haben, die ebenſo in jeder Kehle wieder: 
tönt, wie der Gedanke des Liedes in dem Herzen jedes 


(Dampfboot. 
rm 19. December 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provin; 
e e e darüber 


Preußen, und dieſe liegt uns ſo nahe. 


Es i 

kraͤft.ge Preußen-Marſch, der bekannte Deſauer, ji 90 
preuß ſchen Schaaren fo oft zum Siege führte, und nie iſt 
wohl eine Melodie fuͤr ein Lied und Textesworte wiederum 
auf eine Geſangsweiſe erfunden worden, wo beide fo herr⸗ 
lich und ſo kraͤftig zuſammenpaſſen, wie hier, obgleich die 
Erfindung der Melodie und des Textes 150 Jahre aus: 
einander liegen. 


ſchen Hilfstruppen, welche unter dem Fuͤrſten Leopold von 
Deffäu, dem alten Schnurrbart, dem 1 955 da 8 cn 
ſchen Infanterie, im fpanifchen Erbfolge = Kriege bei Turin 
fochten. Dem alten Krieger war der herrliche Marſch fo 
theuer, daß er keine andere Melodie kannte, als dieſe und 
hiernach ſogar alle geiſtlichen Lieder fang: Wenn er des 
Morgens im grauen Rebel dem Heere voran zog, ſang er 
und ſeine Krieger, freilich mit einer kleinen Veränderung 
des Rythmus, das Morgenlied: Gott des Himmels und 
der Erden ꝛc., und wenn fie des Abends in das Lager rüͤck⸗ 
ten, ward das Abendlied: Wer nur den lieben Gott laͤßt 
walten ꝛc. wiederum in dieſe Melodie hineingezwaͤngt. 

Bei der Schlacht, da toͤnte er ermuthigend und bele— 
bend, und war der Todtengeſang ſo manches preußiſchen 
Helden. Den Sieg von Keſſelsdorf half dieſer Marſch 
erringen, denn mit ihm gingen die Preußen in das Feuer, 
und der Alte brummte ihn unter dem Schnurrbart hervor, 
indem das Pfeifen der Kugeln accompagnirte. a 

Wir Preußen haben keinen andern National-Kriegs⸗ 
geſang, der ſich ſo eingebuͤrgert hat, wie dieſer Marſch; 
denn das „Heil Dir im Siegerkranz ꝛc.“ iſt auf engli⸗ 
ſchem Boden entſproſſen; zwar ſtammt der Preußen⸗Marſch 
auch aus Italien her, aber er ward dort beſtimmt von ei 
nem preußiſchen Muſiker geſetzt, dieſes zeigt ſeine einfache 
derbe und kraͤftige Weiſe. Fremde Völker halten ihn auch 
für unſern National-Geſang, denn wenn wir im Bee 
freiungskriege uns einer hollaͤndiſchen oder belgiſchen Stadt 
näherten, ſpielten die Glockenſpiele von den Thurmen den 
Deſſauer, und wenn uns die Franzoſen im Theater begruͤ⸗ 
ßen wollten, hob das Orcheſter den Deſſauer an, und wi 
ſelbſt, wenn wir uns des preußiſchen Ruhmes und d 
preußiſchen Tapferkeit erinnern und den Soldatenſtand 8 
age ae laſſen * Deſſauer, eingeleitet von N 

eten Fanfare i i 
er fare und einem ſchmetternden Triller, auf⸗ 


So lange hatten wir keine paſſenden Worte, um ihn 


Der Deſſauer Marſch ertönte zuerſt bei den preußi⸗ 


— 


— — 


ſingen zu koͤnnen, das „Ca done, ga donc“ und „Der erſinnen; wir haben die einzige und ſchönſte für das herr⸗ 


Kopfſalat und grüne Peterſilie“ waren Blasphemien für 
den herrlichen Marſch. Nicolaus Becker war es vor 


behalten, Worte darauf zu erfinden, und wahrſcheinlich hat 


er bei der Dichtung nicht einmal daran gedacht, daß ſie 
fuͤr den Deſſauer Marſch wie geſchaffen waͤren. 


Man muß aber wiſſen, wie man ſie zu ſingen hat, 


ſonſt wird das Lied oder der Marſch verſtuͤmmelt, und fo 
will ich es denn hierher ſetzen, wie es nach der Melodie 
des Preußen⸗Marſches zu ſingen iſt. 


Der freie deutſche Rhein. 


Sie ſollen nicht, ſie ſollen nicht, ſie ſollen ihn nicht haben, 
Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein! 
Sie ſollen nicht, fie ſollen nicht, fie ſollen ihn nicht haben, 
Ob ſie als gier'ge Raben ſich heiſer darnach ſchrein; 

So lang er ruhig wallend, 

Sein gruͤnes Kleid noch traͤgt, 

So lang ein Ruder ſchallend tb iin 

In ſeine Woge ſchlaͤgt. 


Sie ſollen nicht, ſie ſollen nicht, ſie ſollen ihn nichk haben, 
Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein!“ 
Sie ſollen nicht, ſie ſollen nicht, ſie ſollen ihn nicht haben, 
So lang ſich Herzen laben an ſeinem Feuerwein; 785 
So lang in ſeinem Strome 

Noch feſt die Felſen ſtehn, 

So lang ſich hohe Dome 

In ſeinem Spiegel ſehn. 


Sie ſollen nicht, ſie ſollen nicht, ſie ſollen ihn nicht haben, 
Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein! 
Sie ſollen nicht, ſie ſollen nicht, ſie ſollen ihn nicht haben, 
So lang dort kuͤhne Knaben um ſchlanke Dirnen frein; 

So lang die Floſſe hebet 

Der Fiſch auf ſeinem Grund, 

So lang ein Lied noch lebet 

In ſeiner Sänger Mund. 


Sie ſollen nicht, ſie ſollen nicht, ſie ſollen ihn nicht haben, 
Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rhein! 
Sie ſollen nicht, fie ſollen nicht, fie ſollen ihn nicht haben, 
Bis feine Fluth begraben des lezten Manns Gebein! — 
8 Sie ſollen ihn nicht haben, 

Den freien deutſchen Rhein, 

Ob fie als gier ge Raben 

Sich heiſer darnach ſchrein! 


So iſt der Preußen⸗Marſch die ſchoͤnſte Melodie fuͤr 
Nicolaus Beckers Rheinlied, und ſo muß dieſes echt 
und recht nach jener geſungen werden. Ihr aber, Kompo⸗ 
niften, gebt Euch keine Mühe, Melodien für duſſelbe zu 


Die Zufuhren bleiben nur mittelmaͤßig, wuͤrden die Preiſe 
ſich aber nur etwas heben, ſo wuͤrde unſer Markt ſehr belebt 
werden, da unſere Landleute nur auf eine Beſſerung warten, um 


mit ihren Produkten anzuſchicken. Fuͤr Weizen wird gezahlt: 


ſchoͤnen hellen 130 —33pf. 60—63 gr., hochbunten 129—3lpf. 


55—60 ſgr., bunten 127—30pf. 50 — 33 fgr., ordinairen 45— 


48 gr., Roggen 120—25pf. 35—36 fgr., 118—18pf. 3314— 
34'4 ſor., 110—13pf. 30—32 fgr., Erbſen 23-36 fgr., Boh⸗ 


liche Lied, eine Melodie, die jedem Preußen bekannt, lieb 
und werth iſt und ſein Herz und ſeinen Muth belebt. 
N Kr. 


K aiaten facht. 


— Man ſchreibt aus Hamburg: Dem. Lad dey (Torch: 
ter des Danziger Directors) hat bei ihrem Debuͤt am ten 
Theater vielen Beifall erhalten. Sie wurde: engagirt. — 
Das junge Maͤdchen, unterſtuͤtzt von einem hoͤchſt vortheil: 
haften Aeußern, verräth Talent. — Ihre Debuͤtrollen wa⸗ 
ren: Anna, in „Froͤhlich,“ und Agnes im „Mann im 
Feuer.“ Sie wurde nach jeder Rolle gerufen. 5 
— Das zweite Abonnements - Quartett im Saale des 
Muſikalien⸗Händlers Herrn Reichel bringt zur Auffuͤh⸗ 
rung: 1) Quartett von Mozart D dur, 2) Quartett von 
Onslow D moll, 3) Quartett von Beethoven O moll. 


Der Tag der Aufführung iſt Sonnabend den 19. December. 


— Herr Director Laddey wird von vielen Theater⸗ 
freunden freundlichſt erſucht, folgende drei Stucke von Kotze⸗ 


bue: Die deutſchen Kleinſtäaͤdter, die Tochter Pharaonis und 


die Brandſchatzung recht bald zur Aufführung zu bringen. 

— Polizeiliche Nachrichten: Am 8. d. M. wurden eis 
nem Kaufmann aus dem Hausflur in den Nachmittags⸗ 
ſtunden ein Ueberrock, 30 Thaler werth, entwendet. Eine 
oft beſtrafte Diebin hatte denſelben geſtohlen und an eine 
Juͤdin für 2 Thlr. 10 Sgr. verkauft. Der Rock wurde 
unverſehrt herbeigeſchafft und Dieb und Diebsſachen-Käͤu⸗ 
ferin dem Gerichte überwieſen. — An ſelbigem Tage Abends 
6½ Uhr gingen Frauen und Männer, die im Koͤnigl. 
Salz Magazine gearbeitet hatten, nach Hauſe; ſie trugen 
ſaͤmmtlich Beutel bei ſich, Einer von ihnen wurde angehal⸗ 
ten, und es ergab ſich, daß er Salz in dem Beutel hatte, 
die uͤbrigen entflohen, zwei wurden indeß ergriffen, nachdem 
ſie in Gegenwart vieler Zeugen Beutel mit Salz in den 
Stadtgraben geworfen hatten, die jedoch ſofort herausgefiſcht 
wurden. In der Behauſung des Einen wurden 9 Pfund 
20 Loth Salz vorgefunden, und da ſich die Inhaber uͤber 
den ehrlichen Erwerb nicht ausweiſen konnten, dem Gerichte 
uͤberwieſen. — Einem Klempnermeiſter wurde am 5. d. 
M. ein Deckbett mit blauweiß⸗geſtreiftem Ueberzuge und ein 
Marktkorb, mittelſt Einſchleichen, aus einer in der zweiten 
Etage befindlichen Kammer entwendet. 


72 . n 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 14, bis 18. December 1840. 


nen 36-40 far., Gerſte 102 195pf. 30—31¼ far, 107— 
112pf. 22½ — 25 fgr., Hafer 18— 20 ſgr., Spiritus 16%—1714 
Rthlr. pro 80% Tr. pro Ohm von 120 Qt⸗ 


wer 
— 


nn meer ee wererne 
Das Pfund Marzipan verkaufe 
ich zu 20 Sgr., berliner figurirten zu 
24 Sgr. C. G. Kruͤge 
Brodbaͤnkengaſſe Nr. 716, 


1009 = Pe. 


Einem geehrten Publiko beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß waͤhrend der Weihnachtszeit 
der Rathsweinkeller 5 . 
feſtlich dekorirt und erleuchtet fein wird. Sowohl Vormittags als Abends wird das Muſikchor des Königl. 
— Hochlöbl. Aten Infanterie-Regiments durch den Vortrag der neueſten und beliebteſten Muſikſtuͤcke die beſte 
muſtkaliſche Unterhaltung gewaͤhren. An den Abenden findet, wie gewoͤhnlich, das Entree von 6 Sgr. ſtatt, welches 


von jeder Perſon, beim Eingange, gegen Empfangnahme einer Karte zu zahlen iſt, die für 5 Sgr. wieder in Zahlung 
angenommen wird. — Um jedem etwanigen Zweifel vorzubeugen, machen wir darauf aufmerkſam, daß auf den Etiquetten 


der Flaſchenweine der Preis nach Anzahl der Silbergroſchen vermerkt iſt; ſollte indeß doch ein Irrthum vorkommen, ſo 
werden wir es dankbar anerkennen, wenn uns davon im Hauptbuͤffet gefällige Anzeige gemacht wird. Wenn aber einige 
Zweifler der irrigen Meinung ſind, als lieferten wir waͤhrend der Weihnachtszeit minder gute Gekraͤnke, fo muͤſſen wir 
Denen entgegnen: daß es mit jeder verſtaͤndigen Geſchaͤfts⸗Politik im ärgſten Widerſpruche wäre, zu einer Zeit, die uns 
Gelegenheit giebt, - unfer, Geſchaͤft zu empfehlen, nicht ſo gut zu bedienen, als es das Publikum ſtets von uns gewohnt 
iſt. Dieſe kurze Erklarung wird hoffentlich Denjenigen genuͤgen, welche weniger mit unſerer reellen Handlungsweiſe 
bekannt find, — Wir haben in dieſem Jahre weder Mühe noch Koften geſpart, um dem Lokale ein recht feſtliches 
Anſehen zu geben. Für den Genuß warmer Getränke bleibt der große Salon — der insbeſondere hoͤchſt elegant deko⸗ 
ritt und mit Wachskerzen erhellt ſein wird — ausgeſchloſſen, und werden hier nur Weine von mindeſtens 15 Sgr. 
pro Flaſche, und zu hoͤhern Preiſen, verabreicht, wozu bekanntlich in dieſem Raume ein Büffet eingerichtet iſt. 


M. F. Lierau & Co. 


REIS e , i , i, i . , e. 
: Dienftag, den 20. dieſes, Vormittags 10½ʒ Uhr 8 
L wird die Auction der Damen-Arbeiten zum Beſten J 
J der Iſraelitiſchen Freiſchule, Langenmarkt Nr. 433., & 
Schnaaſeſche Leihbibliothek, Saal⸗Etage, ſtattfinden; & 
bis dahin bleibt die Ausſtellung derſelben geöffnet. & 
Möge eine rege Theilnahme ſich dabei bewähren. 4 


bas beliebte Lied: „Sie sollen. 


ihn nieht haben,“ ist wieder in verschie- 
denen Compositionen, von Reisiger, Kreutzer, 
R. Schuhmann, Verhulft, Rain in P.-F., oder 
Guit. für eine und 4 Männerstimm. à 5 — 10 Sgr. 
zn haben bei R. A. Nötzel. 
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er A. J. Kiepke, 5 

Langgasse der Beutler- = 
N Lasse gerade gegenüber. = 
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Ein vermögender unverheiratheter Mann kann ein eine 


bringendes, ſolides, hier noch nicht beſtehen⸗ 


des Geſchaͤft et Comp. übernehmen ; Addreſſen koͤn⸗ 
nen unter G. 5. Beutlergaſſe Nr. 615. abgegeben oder 
franco dort eingeſendet werden. 


Das fund ſuͤße und bittere Ma⸗ 
cronen, Bonbons und gebrannte Man⸗ 
deln koſtet 16 Sgr., Zuckernuͤſſe 10 Sgr. 

C. G. Kruͤger. 


Trauben⸗Roſinen u 9 Sr. das Pfund, 
Wachslichte von bekannter Güte, und ſaͤmmtliche Ge⸗ 
wuͤrz⸗ und Material: Wanren empfiehlt zu ſehr billigen 


Preiſen M. G. Meyer, 
5 Heil. Geiſtgaſſe Nr. 1005. 


LFE Diese Federn sind 
4 — Dr, wegen ihrer Brauchbarkeit 
999 4 und Dauerhaftigkeit als die 
e besten und Wohl- 
E feilsten in allen Län- 
A , dern rühmlichst bekannt 
Ren — und im Dutzend von 2½ 
ER Tundener 23 3BiR 20 Sgr. zu haben. 
sa von Hamburg) preis - Verzeichniss der 


J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten nebst 
einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
handlung von Fr. Sam, Gerhard. 
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Dr 


Die ſo beliebten, als auch wohlſchmeckenden Zucker⸗ 
Te Nr. 1 


” — 1230 — 


In der Buchhandlung von FNr. Bam. Gerhard, Eauggaſſe 
Nro. 400. p ift fo eben erſchienen: | 
Neueſter Preuß. National: Kalender 

für das Jahr 1841 
zur Belehrung und Unterhaltung für alle Stünde, 
mit einer Gratis⸗ Prämie; darſtellend: 


des hochſeligen Königs Majeſtät, zu Pferde. 


Luarto. Broch.: 121% Sgr.; mit Beiwagen 22½ Sgr. 


Vom 21. d. M. ab find fümmtliche, zum diesſaͤhri⸗ Gut und billig! 

gen Weihnachten gefertigte Gegenſtaͤnde in meinem Laden | Unterzeichneter empfiehlt feine 3 den vorzuͤg⸗ 
Langgaſſe Nr. 404. zur gefälligen Anſicht und lichſten Fabriken bezogenen Tuche in der reichhaltigſten Aus⸗ 
etwanigen Wahl aufgeſtellt. Dieſelben beſtehen außer den | wahl, fo wie alle Arten Mantelfutter. Bei einer ſoliden, 
gewoͤhnlichen Buchbinder-Artikeln noch beſonders in einer | fih durch Kernhaftigkeit und Feinheit empfehlenden Waare 
reichhaltigen Auswahl der verſſchiedenartigſten . in alla ie d eps en 

. 7 7 ticbo- 1 ur en Augenſchein fe von dem erthe der 
Pappwaaren mit und ohne Sticke⸗ Waare und zugleich davon uͤberzeugen, daß ich gegen die 
reien, einem Sortiment feiner und gewöhnlicher Leder⸗ allgemeinen Preiſe die Elle gewoͤhnlicher Tuche um 15 bis 
waaren, als: ‚Schreibe und Zeichnen⸗Mappen und Porter 20 Sgr., die der feinern bis 1 Thaler billiger verkaufe. 
feuilles, Brieftaſchen, Cigarren⸗Etuis, Brillen⸗Futterale, No⸗ ; , J. Auerbach, 
tizbuͤcher u. fe w.; Stammbuͤcher zum Preiſe von 5 Sgr. Breitegaſſe Nr. 1223. ſchraͤg gegen der Goldſchmiedegaſſe. 
bis 3 ½ Rthlr. pro Stud; Papeteries, Enveloppes mit | 
feinen Damen = Briefbogen, Schreibekaͤſtchen, gemalte und Y € 
gepreßte f. franzöf. Briefbogen und Couverts, Kästchen mit Auswahl von Pelzwaaren, Herren⸗ 
Oblaten und Siegellack. Ferner Schultaſchen und Torni⸗ maͤnteln und den ſchoͤnſten und. zweck⸗ 


ſter, Schreibebuͤcher, Reißzeuge, Bilderbücher, Geſellſchafts⸗ maͤßigſten Wintermuͤtzen. 
Spiele und viele andere Artikel, die ſich vorzuͤglich zu Ge⸗ Von dem Grundſatze ausgehend, daß die feſtgehaltene 


ſchenken urn 1 88 alle Sorten Kalen⸗ men der sure die ſicherſte gf fuͤr die 
der 10 1 1 aͤchtes Eau de Cologne u. . w. Dauer eines Geſche ftes iſt, habe ich mein ager mit dem 

Fr bemter, baß die Preiſe bannen Artikel fo Beſten, aſſortirt und zugleich die Preiſe geſtellt, welche 
kinig wie möglich geſtellt find. Indem ich um geneigten bei Reellitaͤ t einen mäßigen Verdienſt laſſen. Demnach 
Zuſpruch bitte, erwaͤhne ich noch, daß mein Lokal an den | empfehle ich mein Lager von Schuppen, Aſtrachan⸗ 


i ; 3 . - Pelzen, Boas, Schlittendecken, Herrenmän⸗ 
vier Weihnachtstagen bis 1 u. N. Nur bleibt. | keln, Wintern de une Pal z⸗Beſag en or 
+ F. urau. menmuͤtzen der geneigten Beachtung und Pruͤfung des 


5 eehrten Publikums. . 
Einem geehrten Publiko erlauben wir uns bie erge⸗ guibrten. f . Auerbach 
iz Fran 11 n Auen 3 ER Breitegaſſe Nr. 1223, ſchraͤg gegen der Goldſchmiedegaſſe. 
— 255 e eee eee DR 5 > Repoſitorium, faſt ganz neu, weiß lakirt, die 
Bolt i i „oberen Capitäler vergoldet, mit Schubladen ꝛc. und zu je⸗ 
% if zu vetaufen; das Nähere u 
* r ef „ | erfragen bei J. G. Werner, Fiſchmarkt⸗Ecke am Haͤker⸗ 
pfehlen wir unſere Conditorei zur Aufgabe von Beſtellun⸗ thor Nr. 1496. 
gen jeder Art, und verſichern, ſtets prompt und aufs beſte 98 ‘ i 


— 


dieſelten auszuführen. C. V. Richter & Comp. 1 zu aͤußerſt billigen Prei⸗ 


ſen ſind zu verkaufen: Glockenthor 
962. 11 * 


nüſſe find zu haben Breiter und Scheibenrittergaſſen⸗Ecke. 
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